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Im Blickpunkt

Fast 900 Jahre leben Juden in Schlesien. Trotz stän-
diger Ausgrenzungen oder Vertreibungen durch die 
Allgemeingesellschaft überstanden sie zahlreiche Pog-
rome, die bis ins 19. Jahrhundert weitgehend religiös be-
gründet wurden, jedoch vielfach ökonomisch motiviert 
waren. Trotz dieser Bedrohungen standen die Juden so-
lidarisch zusammen und entwickelten eine geistige Kul-
tur, wie an den mittelalterlichen bzw. frühneuzeitlichen 
Jeschiwen, das sind die jüdischen Gelehrtenschulen, in 
Schweidnitz, Glogau und Zülz deutlich wird.

Als Geldvermittler – andere Berufe waren ihnen nicht 
�H�U�O�D�X�E�W���²���À�Q�D�Q�]�L�H�U�W�H�Q���V�L�H���P�L�W���G�L�H���N�R�O�R�Q�L�D�O�H���(�U�V�F�K�O�L�H�‰�X�Q�J��
Schlesiens im 13. und 14. Jahrhundert. Als ihre Dienste 
im 15. Jahrhundert nicht mehr benötigt wurden, kam es 
1453 zu grausamen Pogromen, die durch den Franzis-
kanerprediger Johann Capistran legitimiert wurden. Sie 
zerstörten die meisten schlesischen jüdischen Gemein-
den, auf deren Vernichtung die Städte drängten. Nach 
dieser Krise existierten im 17. Jahrhundert nur noch 
zwei jüdische Gemeinden, nämlich in Glogau und Zülz. 
Im 17. Jahrhundert kam es auch zu jüdischen Nieder-
lassungen in Breslau, bedingt durch die Handelsinter-
essen der Habsburger Landes- bzw. Stadtherren. Trotz 
des Widerstands der Städte gegen jüdische Niederlas-
sungen gelang es oberschlesischen Adligen, die ökono-
mische Potenz von Juden, die aus Polen und Böhmen-
Mähren zuwanderten, vor allem als Branntweinbrenner 
�]�X���Q�X�W�]�H�Q���� �.�|�Q�L�J���)�U�L�H�G�U�L�F�K���,�,���� �Y�R�Q���3�U�H�X�‰�H�Q���E�H�K�L�H�O�W���]�Z�D�U��
nach der Eroberung Schlesiens 1742 die restriktive Po-
litik gegenüber Juden bei, ermöglichte aber die feste 

Einrichtung einer jüdischen 
Gemeinde in Breslau, de-
ren Wirtschaftselite sich 
im ausgehenden 18. 
Jahrhundert der Auf-
klärung öffnete. Dies 
führte nach der (ein-
geschränkten) Eman-
zipation von 1812 zur 

Akkulturation, das be-
deutet Öffnung zur All -

gemeinkultur, der jüdi -
schen Minderheit.

Die an der Jüdischen 
Theologischen Hoch-
schule in Breslau (ab 
1856) ausgebildeten 
Rabbiner verfolgten in 
ihrer Gottesdienstge-
staltung einen Mittel -
kurs zwischen Reform 
und Orthodoxie, der ge-
meinsame Gottesdiens-
te in den Gemeinden 
ermöglichte. Das durch 
den wirtschaftlichen 
Aufstieg der jüdischen 
Minderheit erlangte 
Selbstbewusstsein do-
kumentierte sich im 
Bau architektonisch 
hochwertiger Synagogen, die im Novemberpogrom 
1938 von den Nationalsozialisten zerstört wurden.

Nicht nur durch ihre ökonomischen Erfolge, sondern 
vor allem durch ihre sozialen, kulturellen und intellektu -
ellen Fähigkeiten trug die jüdische Minderheit entschei-
dend zum Aufstieg des schlesischen Bürgertums im 19. 
Jahrhundert bei. Die Allgemeingesellschaft verkannte 
weitgehend diese Leistungen und interpretierte sie als 
parvenuehaften Aufstieg einer Gruppe, die sich das 
aneignete, was ihr nicht zustand. Wenn es im 19. und 
beginnenden 20. Jahrhundert auch nicht mehr zu Po-
gromen kam, so versuchten die Antisemiten durch ihre 
Kampagnen die bürgerliche Gleichstellung der Juden in 
der Gesellschaft zu verhindern bzw. wieder rückgängig 
zu machen. Antisemitismus gab es sowohl in den kirch-
lichen wie in bürgerlichen Milieus.

Dem glanzvollen Aufstieg des jüdischen Bürgertums 
im 19. Jahrhundert in Schlesien folgte schon nach dem 
Ersten Weltkrieg ein Krisenbewusstsein, bedingt durch 
ökonomische Einschränkungen, aber auch durch einen 
rabiaten Antisemitismus. Dagegen behaupteten sich die 
Juden durch ihre Solidarisierung, die sich in einem so-
zialen Engagement sowie dem kulturellen Bewusstsein 
in der sogenannten jüdischen Renaissance dokumen-
tierte. Der Machtübernahme durch die Nationalsozialis-
ten folgte die Ausgrenzung, dann die Ausraubung und 
�V�F�K�O�L�H�‰�O�L�F�K���G�L�H���S�K�\�V�L�V�F�K�H���9�H�U�Q�L�F�K�W�X�Q�J���G�H�U���G�H�X�W�V�F�K�H�Q���-�X-
den in Schlesien. Die „letzten Entronnenen“, die den Ver-
nichtungswahn der Nationalsozialisten überlebt hatten, 
mussten wie die übrigen Deutschen nach 1945 das Land 
verlassen. Doch bildeten sich bald polnische jüdische 
Gemeinden, die allerdings durch die stalinistische Politik 
zur Emigration veranlasst wurden. Eine freie Entfaltung, 
auch auf dem kulturellen Sektor der noch existenten jü-
dischen Gemeinden, erfolgte nach der Wende von 1989.

Das Buch „900 Jahre jüdisches Leben in Schlesien“ 
von Arno Herzig wird am 6. Dezember  um 19:00 Uhr 
im Salon Herz des Oppenheim-Hauses zu Breslau, 
Salzmarkt 4, vorgestellt (Siehe Programm  auf S. 20). 

(Sh)

Neuerscheinung: 900 Jahre 
jüdisches Leben in Schlesien

Arno Herzig

900 Jahre 
jüdisches Leben in Schlesien
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Arno Herzig (geb. 1937 in Albendorf, Grafschaf Glatz) ist His-
toriker mit dem Schwerpunkt Frühe Neuzeit. Nach dem Studi-
um von Geschichte, Germanistik und Geographie lehrte er bis 
zur Emeritierung 2002 am Historischen Seminar der Universität 
Hamburg.
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schichte, zur Reformations- und Konfessionsgeschichte.

Für seine Aufsätze und Monographien zur Geschichte Schle-
siens erhielt er im Jahre 2010 den „Kulturpreis Schlesien” des 
Landes Niedersachsen.
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